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Sie deutschen Abriistungsvorschlage
Gleiches Recht für Alle!

Gens,  18 . Febr . Die deutschen Abrüstungsvorschläge
find jetzt veröffentlicht und in der heutigen Sitzung der Ab¬
rüstungskonferenz von Botschafter Navotny begründet worden.
Die Vorschläge selbst zerfallen in eine einleitende Denkschrift
und die Aufzählung der die Landstreitkräfte, Seestreitkräfte , die
Luftrüstungen und allgemeinen Bestimmungen , sowie Ueder-
gangsbestimmungen betreffenden eigentlichen Vorschläge.

In der einleitenden Denkschrift wird darauf hingewiesen,
daß Deutschland bereits entwaffnet sei, und daß die deutsche
Entwaffnung als richtunggebend für die Abrüstung sämtlicher
Mitglieder angesehen werden müßte , umsomehr , als der Völ¬
kerbund nur aus gleichberechtigten Mitgliedern bestehen könne.
Es wird sodann daran erinnert , daß die Mängel und Lücken
des Entwurfs der vorbereitenden Abrüstungskommisston die
deutsche Regierung zur Ablehnung des Entwurfs gezwungen
haben , und es werden die Gründe für diese Ablehnung noch
einmal wiederholt . Es wird darauf hingewiesen , daß die Vor¬
schläge der deutschen Regierung auf dem Grundsatz beruhen,
daß künftig nur ein für alle Staaten in gleicher Weise gelten¬
des Abrüstungsshstem bestehen könne . Schließlich wird erklärt,
daß die deutsche Regierung nur eine solche Konvention für an¬
nehmbar halte , deren Bestimmungen für sie in gleicher Weise
wie für die anderen Staaten gelten würden.

Die nun folgenden Vorschläge sehen für die Landstreitkräfte
im Prinzip die Abschaffung der allgemeinen Wehrpflicht , und,
soweit diese nicht erfolgt , die angemessene Bewertung der
ausgebildeten Reserven , ferner eine möglichst genaue Fest¬
setzung des Prozentsatzes an Offizieren und eine Ausschaltung
der militärischen Verbände von Polizei , Gendarmerie und
ähnlichen Formationen vor . Hinsichtlich des Materials der
Landrüstung wird Verbot der schweren Geschütze außerhalb
der Festungen , Beschränkungen des Kalibers der Geschütze
innerhalb der Festungen und der Minenwerfer , sowie Verbot
jeglicher Kampfwagen verlangt , ferner Festsetzung der jedem
Staat zuzubilligenden Art und Menge der erlaubten Waffen.
Hinsichtlich der Befestigungen wird deren Anlage und Unter¬
haltung verboten , soweit sie wegen ihrer Nähe zu Landesgren¬
zen eine unmittelbare Bedrohung des Nachbarstaates Larstellen.
Bezüglich der Seestreitkräfte wird eine Höchsttonnage von 10 000
Tonnen mit Geschützkalibern von höchstens 280 Millimeter , ein
völliges Verbot von Flugzeugmutterfchifsen und Unterwasser¬
fahrzeugen vorgeschlagen , sowie für Linienschiffe , Kreuzer und
Zerstörer Höchsttonnagegrenzen festgesetzt, schließlich eine Fest¬
setzung des nicht schwimmenden Materials nach Art und Menge
gefordert . Das Personal der Marine soll nur im Wege frei¬
williger Verpflichtung rekrutiert und für Offiziere und Deck-
offiziere ein bestimmter Prozentsatz festgesetzt werden . Küsten-
Befestigungen sollen bestehen bleiben , jedoch sollen Befestigun¬
gen, die natürliche Wasserstraßen beherrschen , verboten werden.
Die Luftstreitkräfte sollen vollständig verboten und das ge¬
samte militärische in Reserve und auf Lager befindliche Mate¬
rial der Luftstreitkräfte soll zerstört werden . Ferner soll jede
Ausbildung und Fortbildung für Luftfahrt militärischen Cha¬
rakters , Ausbildung und Tätigkeit von Wehrmachtangehörigen
in der Zivilluftfahrt , Bau und Unterhaltung von gepanzerten
oder irgendwie mit Einrichtungen für kriegerische Zwecke ver¬
sehenen Luftfahrzeugen , sowie allen militärischen Zwecken die¬
nende Beziehungen zwischen Militär - und Marine -Verwaltung
und der Zivilluftfahrt verboten werden . Die allgemeinen Be¬
stimmungen der deutschen Vorschläge enthalten das Verbot der
militärischen Verwendung von Gasen , des Bakterienkrieges , so¬
wie die Vorbereitung und Verwendung dieser Kampfmittel.
Ferner wird ein Ein - und Ausfuhrverbot von Kriegswaffen,
Munition und Kriegsgerät mit gewissen Ausnahmen zugun¬
sten der Staaten ohne eigene Waffenfabrikation gefordert,
schließlich eine Regulierung der privaten und staatlichen Her¬
stellung von Kriegswaffen und Munition verlangt . Bezüglich
der Aüsgabenbeschränkung wird nach Art . 8 der Völkerbunds-

Der frühere König von Sachsen gestorben
Breslau , 18. Febr. König Friedrich August von Sachsen erlitt

in der Nacht zum Donnerstag auf seinem Schloß Sybillenort bei
Breslau einen Schlaganfall . Sein Zustand ist sehr ernst. Der König,
der sich noch um 3 Uhr nachts mit seinem Diener unterhalten hatte,
wurde um 7 Uhr morgens bewußtlos im Bett aufgefunden. Er hat
das Bewußtsein bisher noch nicht wieder erlangt. Am Donnerstag
abend wird der Sohn des Königs, Prinz Ernst Heinrich, aus Mün¬
chen am Krankenbett des Vaters erwartet.

Breslau,  18 . Februar. Der frühere König von Sachsen.
Friedrich August, ist heute abend um 22 Uhr in Sibyllenort sanft
entschlafen.

Der heute abend verstorbene frühere König Friedrich August III.
von Sachfen wurde am 25. Mai 1865 zu Dresden als Sohn des
Königs Georg und dessen Gemahlin Anna geb. Prinzcssion von Portugal
geboren. Er trat mit 12 Jahren als Leutnant in das sächsische Heer
ein. I89l heiratete er in Wien die Erzherzogin von Oesterreich-
Toskana , Luise Antoinette Maria . Der anfänglich glücklichen Ehe
entsprossen sechs Kinder. Da sich jedoch später das Verhältnis der
Ehegatten trübte, ivurde die Ehe im Jahre 1903 geschieden. Am
15. Oktober 1904 übernahm er als Friedrich August III. die Regierung.

Der frühere König hatte während seiner Regicrungszeit infolge
seiner Gutmütigkeit und der Ungezwungenheit, mit der er sich unter
der Bevölkerung bewegte, große Popularität erlangt. Nach der Rcvo-

satzung ein offener und erschöpfender Austaufch von Angaben
über die Rüstungsausgaben zwischen den einzelnen Staaten
vorgeschlagen und die budgetäre Rüstungsbeschränkung ab¬
gelehnt . Die Durchführung und Einhaltung der Abrüstungs¬
bestimmungen soll durch ein für alle Staaten gleiches Verfah¬
ren der Ueberwachung sichergestellt werden.

Der deutsche Botschafter Nadoldnh begründete die deut¬
schen Abrüstungsvorschläge in einer längeren Rede . Er wies
darauf hin , daß es für Deutschland nahegelegen habe , sie all¬
gemeine Abrüstung einfach entsprechend den Versailler Be¬
stimmungen zu fordern und entsprechend die Versailler Ent¬
waffnungsbestimmungen in entsprechenden Abrüstungsentwür¬
fen vorzulegen . Deutschland habe jedoch sich darauf beschränkt,
nur die Hauptgrundsätze dieser Bestimmungen vorzulegen,
deren Anwendung es für alle Staaten als möglich erachte . Die
deutschen Vorschläge umfaßten das gesamte Gebier der Ab¬
rüstung . Nadolny begründete dann die verschiedenen Abschnitte
der deutschen Abrüstungsvorschläge und wies auf Sinn und
Bedeutung der deutschen Vorschläge hin . Es sei undenkbar,
daß ein Zustand belassen werde, bei dem Deutschland — das
vollberechtigtes Mitglied des Völkerbundes sei — auf einem
der wichtigsten Tätigkeitsgebiete des Bundes einer Beschrän¬
kung unterliege . Der Völkerbund habe schon 1928 sestgestellt,
daß der Stand der allgemeinen Sicherheit eine Herabsetzung
der Rüstungen gestatte.

Die Aufnahme der deutsche« Abrüstungsvorfchläge
iu Genf

Genf, 18. Febr . Bei den Delegationen , die sich im Laufe
der Generaldiskussion für eine Positive Abrüstung geäußert
haben , ist die Aufnahme der deutschen Vorschläge ausgesprochen
freundlich . Das gilt namentlich von dem Eindruck bei der rus¬
sischen Delegation und bei den neutralen kleineren Mächten.
Die Italiener meinen , die Vorschläge seien gut , äußern aber
Zweifel daran , ob diese Forderungen insgesamt auf der Kon¬
ferenz durchgesetzt werden können . Aus Kreisen der amerika¬
nischen Delegation verlautet , daß der erste Eindruck günstig
sei. Man sei sich aber jetzt schon darüber klar , daß das
deutsche Protokoll weder in toto angenommen noch abgelehnt
werden könne . Die Franzosen sind überzeugt , daß neben dem
französischen Memorandum diese deutschen Vorschläge den
Hauptgegenstand der künftigen Arbeiten der Konferenz bilden.
Man befürchtet unter dem Eindruck des bisherigen Verlaufs
der Generaldebatte in französischen Kreisen eine Erschütterung
des Konventionsentwurfes und beeilt sich, darauf hinzuweisen,
daß die Amerikaner und England den Konventionsentwurf
ausdrücklich als Grundlage der Konferenzarbeiten angenommen
hätten . In englischen Konferenzkreisen wird betont , daß man
die deutschen Vorschläge in der gleichen Weise wie das franzö¬
sische Memorandum eingehend prüfen werde.

„Journal de Geoeve-
über die deutschen AbrüstuugsvorfchMge

Gens, 18. Febr. Das „Journal de Geneve " faßt den
Eindruck der deutschen Vorschläge folgendermaßen zusammen:
Ein Maximum an Forderungen mit einem Minimum an
Schärfe . Der deutsche Standpunkt ist von Herrn Nadolny
mit Geschick, mit Höflichkeit und in dem Geiste der bisherigen
Aussprache vorgetragen worden . Man kann ihm nicht den
Vorwurf der Unbelehrbarkeit oder der Starrheit machen, der
bisweilen gegen die Vertreter Deutschlands , insbesondere in
der letzten Völkerbundsversammlung , erhoben worden ist. —
Zwischen Frankreich und Deutschland seien die Meinungsver¬
schiedenheiten über die Grundsätze , die Ausgangspunkte und
die Ziele ungeheuer ; aber keine sei derart , daß man nicht mit
Nutzen verhandeln und sich verständigen könne , wenn man
wolle . In dieser Hinsicht habe Nadolny zu dem Erfolg der
Konferenz einen positiven Beitrag geliefert.

lution sprach Friedrich August III. am 13. November 1918 den Thron¬
verzicht aus . Seither lebte er auf seiner schlesischen Besitzung Schloß
Eibyslenort. ^

Madrid, 18. Febr. Die Sicherheitspolizei hat von einer Ver¬
schwörung der Syndikalisten und der Monarchisten gegen verschiedene
Regierungsmitglieder Kenntnis erhalten. Strenge polizeiliche Maß¬
nahmen sind ergriffen worden. Die Ministerien und die Privatwoh¬
nungen der Regierungsmitglieder werden scharf überwacht.

Ehiua zu erbittertem Widerstand bereit
Schanghai , 18. Febr. Ein Netz von Schützengräben wird

längs der gesamten Eisenbahnlinie Tientsin —Pukau und an
anderen Bahnstrecken ausgehoben , das eine Länge von 1000
Meilen haben wird . Die chinesischen Führer erklären , sie seien
entschlossen, den Japanern überall erbitterten Widerstand zu
leisten.

Die chinesisch-japanischen Derbandlnugeu gescheitert
London , 18. Febr. Wie die Blätter aus Schanghai berich¬

ten , sind die Verhandlungen , die heute vormittag zwischen
chinesischen und japanischen militärischen Führern stattfanden,
gescheitert . Das Zustandekommen dieser Verhandlungen war
auf die diplomatischen Bemühungen der auswärtigen Mächte
zurückzuführen.

Tokio,  18 . Febr. Die Mandschurei wurde als unabhän¬
giger Staat in Mukden auf Grund verschiedener Besprechungen
der chinesischen Führer proklamiert . Die neue Regierung wird
die Mitte zwischen einer Republik und einer Monarchie unter
einem Regierungschef auf Lebenszeit halten . Der neue Staat
soll die Provinzen Mukden, Kirin , Heilunkiang «nd den
Distrikt Jehol umfassen.

Das japanische auswärtige Amt bemerkte in einem Kom¬
mentar , daß Japan nicht beabsichtige, den neuen Staat anzu¬
erkennen , wenn er nicht alle Garantien für seine staatliche Un¬
abhängigkeit biete.

i8- Um die Mandschurei war es vorübergehend etwas stiller
geworden , nachdem Japans großer Vorstoß gegen Schanghai
das Interesse etwas abgelenkt hatte . Vielleicht war dies auch
eine kleine Nebenabsicht der japanischen Aktion . Die Japaner
erklärten selbst wiederholt , daß Schanghai und die Mandschurei
zwei ganz verschiedene von einander getrennte Fragen dar¬
stellen . Die wichtigste sei und bleibe für Japan die Mandschu¬
rei , weil diese eine wirkliche Lebensfrage für das eingezwängte
Japan darstelle . Abgesehen von wirtschaftlichen Gründen
braucht Japan auch in politischer Hinsicht für einen Kriegsfall
z. B . mit den Vereinigten Staaten eine kontinentale Basis
zur Versorgung der Kriegsindustrie mit Rohstoffen usw.

Es war also klar , Latz Japan in der Mandschurei keinen
Schritt zurückweichen werde , wozu ja auch der schwächliche
senile Völkerbund wirklich keinen Anlaß gibt . Die Zwischen¬
zeit der noch gar nicht abgeschlossenen Schanghai -Episode be¬
nützte Japan sicherlich dazu , um seine Position in der Man¬
dschurei wirtschaftlich und militärisch auszubauen.

Wenn nun die Meldung kommt , daß die Errichtung eines
neuen unabhängigen Staates Mandschurei bevorstehe , so ist dies
durchaus kein Widerspruch zur japanischen Politik . Man
weiß vielmehr , daß das Bestreben der Japaner darauf hinaus¬
lief , eine eigene mandschurische Regierung entstehen zu lassen,
die den Abfall von der chinesischen Regierung bedeutet . Selbst¬
verständlich müßte es sich dabei um eine japanfreundliche Re¬
gierung handeln , die also in Wirklichkeit nur eine Scheinfirma
darstellt , deren wirklicher Inhaber Japan selbst ist.

Damit gerät aber die Mandschureifrage in ein ernsteres
Stadium . Man darf nicht übersehen , daß die Mandschurei das
Kampfgebiet darstellt , in dem sich die drei großen Kraftlinien
China , Japan und Rußland treffen.

Beistehendes Kärtchen , das wir dem soeben erschienenen
zweiten Band von Meyers Kleinem Lexikon mit Erlaubnis
des Berlages entnehmen , zeigt dies sehr deutlich . Wie weit
sich daraus nun ein größerer weltpolitischer Konflikt entwickelt,
ist schwer vorauszusehen . Daß Rußland sich militärisch stark
rüstet , ist außer allem Zweifel . Neuerdings verlautet sogar,
daß sowjetrussische Truppen an der mandschurischen Grenze
zusammen -gezogen werden . Dennoch fällt es schwer, an den
Kriegswillen Moskaus zu glauben . Man weiß im Kreml wohl
sehr gut , daß die russischen Vorbereitungen keineswegs fertig
sind, man weiß ferner , daß die wirtschaftliche Rüstung noch sehr
im Rückstand ist und daß auch das Verkehrswesen im Argen
liegt . Dazu kommt die innere Gefahr der großen herrschenden
Unzufriedenheit der Massen . Ein Ablenkungsmanöver mag da
manchem zwar gut erscheinen , aber es kann die Situation in
Wirklichkeit für Moskau katastrophal verschlimmern . Es ist
eher anzunehmen , daß man zwar selbstverständlich im Kreml
den russisch-japanischen Gegensatz in der Mandschurei keines-
wegen übersieht daß man aber den Austrag doch besser für
spätere Zeiten verschiebt . Das große weltrevolutionäre Ziel
ift für die Sowjets immer noch die Hauptsache und hiefür
wird man Wohl in erster Linie die militärischen Kräfte auf¬
sparen und inzwischen ruhig an den Rüstungen Weiterarbeiten.

Indirekt spielen natürlich in die Mandschurei auch die
Interessen der übrigen Großmächte herein . Es gibt verschie¬
dene Anhaltspunkte , wonach Frankreich hinter Japan stehe
und andererseits weiß man auch, daß Amerika den Machtzu¬
wachs Japans ungern sieht. Wie aber die Dinge weiter reifen,
ist schwer voraus zu sehen. Bedeutsam ist immerhin , daß sich
der Völkerbund , das Firmenschild der Großmächte , wenigstens
bezüglich Schanghais zu schärferen Mahnungen an Japan auf¬
gerafft hat.



rvürttemvergtslvee Landtag
Politische Aussprache

^ »uttgart , 16. Fcbr. In der heutigen Sitzung des Land¬
tags teilte Präsident Pflüger zunächst mit, das; die Regierung
dem Landtag den Entwurf eines Sparkassengesetzcs zugeleitet
hat . Dann wurde die politische Aussprache fortgesetzt. Der
Abg. Bock(Ztr .) betonte, wenn die Ausübung der Grundrechte
des Volkes das allgemeine Wohl verletze oder den Bestand des
Staates gefährde, so bleibe nichts anderes übrig, als diese
Grundrechte einzuschränken. Die Kommunisten wollten die
Revolution durch Gewalt herbeiführen. Auch die National¬
sozialisten erstrebten die Beseitigung der gegenwärtigen Ord¬
nung. Unter diesen Umständen habe die öffentliche Gewalt
die Pflicht, den Bestand dieser Ordnung sicherzustellen. Man
könne zweifeln, ob die Beschlagnahmeder „Schwäbischen Tag¬
wacht" politisch zweckmässig war. Alle Beamte hätten die Pflicht,
zum gegenwärtigen Staat zu stehen. Aber mancher liebäugle
bereits mit dem nebelhaften Dritten Reich. Das sei kein Zu¬
stand. Man sollte den radikalen Parteien ihre Versammlungen
verbieten, aber nicht denen, die sich anständig benehmen. Der
Abg. Bauser (B.R.) vertrat die Ansicht, daß jede Saalschlacht
eine Schmach für unser Volk sei- Die Beschlagnahme der
„Schwab. Tagwacht" sollte man nicht so tragisch nehmen. Auch
der Abg. Rath (D. Vp.) betonte, die Debatte habe gezeigt, daß
der Landtag entschlossen sei, die Regierung überall da zu unter¬
stützen, wo sie Ordnung und Sicherheit gewährleiste. Der Abg.
Schneck(Komm.) vertrat die Ansicht, daß der Staatspräsident
zurzeit nur Freundschaftsmensuren mit den Nationalsozialisten
austrage . Die Kriegserklärung gegen die Kommunisten, die
aus allen Reden klinge, nehme seine Partei an. Ihr gehöre die
Zukunft. Der Abg. Dr . Hölscher (DN .) wies darauf hin, daß
man in Preußen wegen viel geringerer Verstöße die Zeitungen
gleich auf Wochen verbiete. Der Abg. Keil habe ein sterbendes
System verteidigt. Die Dentschnationalc Volkspartei sei gegen
die Wiederwahl Hindenburgs, weil er die Stütze eines ver¬
derblichen Systems sei. Staatspräsident Dr . Bolz führte aus,
daß die Polizei in einem Wahlkampf unmöglich jede Versamm¬
lung im ganzen Lande schützen könne. Die Parteien hätten das
Recht, sich einen Versammlungsschutzzu schaffen. Der Vor¬
sitzende habe das Hausrecht. Er könne Versammlungsstörer
gewaltsam hinausbefördcrn, ja sogar vorläufig festnehmen und
der Polizei übergeben, wenn sie die Namensangabe verwei¬
gern. Der Versammlungsschutz dürfe indessen nicht zur Gewalt
greifen und Schlägereien anfangen. Bei Schlägereien habe
jeder das allgemeine Notwchrrecht. Die Regierung dulde keinen
Beamten, der sich gegen die Verfassung betätige oder die Re¬
gierung beschimpfe und sei schon gegen verschiedene Beamte
vorgegangen. Die Not des Vaterlandes werde nicht durch
Leidenschaft, sondern nur durch Besonnenheit und gemeinsame
Arbeit überwunden. Die Regierung arbeite mit jedem ver¬
nünftigen Menschen zusammen. Nach weiteren Ausführungen
des Abg. Hammer (Komm. Opp.) und einem Schlußwort des
Abg. Keil (Soz .). während dessen der Abg. Mergenthaler (NS .)
zweimal zur Ordnung gerufen wurde, wurde ein Antrag auf
Schluß der Debatte gestellt. Der Abg. Mergenthaler (NS .)
bezweifelte die Beschlußfähigkeitdes Hauses und behielt recht,
denn bei der namentlichen Abstimmung ergab sich, daß von 80
Abgeordneten nur 35 anwesend waren. Der Präsident schloß
darauf die Sitzung. Morgen nachmittag kommt die Große
sozialdemokratische Anfrage betr. das Wohnungsrecht zur Ver¬
handlung.

Soalschlacht in Weinheim — 3V Verletzte
Weinheim 18. Febr. Zu einer schweren Saalschlacht mit Kom¬

munisten kam es gestern abend in einer nationalsozialistischen Ver¬
sammlung, in der der ehemalige Tschekaführer Neumann sprechen
wollte. Es gab etwa 30 Verletzte, von denen drei ins Krankenhaus
gebracht werden mutzten. Im Zusammenhang mit diesem Vorfall sind
vom Minister des Innern die Polizeiverwaltungsbehördenangewiesen
worden, öffentliche Veranstaltungen der Nationalsozialisten und Kom¬
munisten im Einzelfalle bis einschließlich 28. Febr. zu verbieten. Gegen
Neumann wurde für ganz Baden Redeverbot erlassen.

Cotibus 18. Febr. Im Anschluß an eine nationalsozialistische
Versammlung kam es gestern in Klein-Gaglow zu einer Schlägerei,
bei der vier Nationalsozialisten mehr oder minder schwer verletzt
wurden. Auch Anhänger anderer Parteien erlitten Verletzungen. Ein
Nationalsozialist starb auf dem Transport zum Krankenhaus.
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* Neuenbürg, IS. Febr . Der Schwarzwaldverein

tagte letzten Samstag mit seinen Mitgliedern , um kurz Bericht
zu geben über das verflossene Jahr und den Plan für die
neuen Wanderungen auszuhecken. Sieben anderen vom Ber-
einsleben sich zurückgezogenen Mitgliedern fehlt uns für immer
ein treues Mitglied , Oberstltn . a. D. Leo aus Höfen, dessen
besonders gedacht wurde. Die Berichte des Vorsitzenden über
die Rechnung und die Geschäftsführung vom letzten Jahr wur¬
den mit Befriedigung entgegengenommen. Zur Freude aller
Mitglieder darf erwähnt werden, daß der Jahresbeitrag von
4,50 RM . auf 3,50 RM . für 1932 gesenkt worden ist, eine Tat,
die um so höher anzuschlagen ist, als die Mitglieder nach wie
vor die schön illustrierte — von einem Mitglied als Fundgrube
heimatkundlicher Schätze bezeichnte — Vereinszeitschrift jeden
Monat noch erhalten . Daneben gibt es Heuer wieder ein Ge¬
schenk: das neu bearbeitete Kartenblatt Freudenstadt mit Um¬
gebung. In diesem Zusammenhang darf auch Wohl wieder
daran erinnert werden, daß in dem weiten Gebiet des Schwarz¬
walds die vielen Wanderwege, Hütten und Stege , Aussichts¬
türme und Sitzbänke vom Schwarzwaldverein zum großen
Teil unterhalten und erstellt werden. Ob Mitglied oder nicht,
diese Einrichtungen kommen jedermann zu gut. Hier sollte der
Jahresbeitrag solche, die noch Verdienst haben, nicht abschrecken.
Wir zählen noch die hohe Zahl von 212 Mitgliedern . Das
Jahr 1932 bringt ein Wanderprogramm , das vorzugsweise
mit kleinen und großen Wanderungen in unserem Schwarz¬
wald aufwartet und den Reigen bei der Krokusblüte in Zavel-
ftein eröffnen wird. Die Wahlen gingen verhältnismäßig
rasch von statten, wenn auch nicht zu vermeiden war, daß über
die Arbeiten des bisherigen Rechners ernste Worte gesprochen
wurden. Als stellv. Vorsitzenden haben wir nun unseren eif¬
rigen Wanderer Fabrikant Ferdinand Staub , als Rechner
Lehrer Essig und als Schriftführer Kaufmann Emil Gaeckle.
Es soll zum Wohle unseres Vereins gereichen, daß sich wieder
Männer gefunden haben, die mithelfen und dazu beitragen
wollen, daß der Schwarzwaldverein mit gutgesinnten Menschen
einen geselligen Kreis sich erhält . Auch dem Ausschuß mußten
6 Mitglieder zugewählt werden, wobei 2 Damen zur Mitarbeit
erwählt wurden. Der Familienabend fällt dieses Jahr in den
Monat Juni und wird einer stattlichen Zahl das goldene Ver¬
einsehrenzeichenbringen . Unsere Mitglieder erhalten wie im
letzten Jahr wieder das Wanderprogramm gedruckt. Mögen
die Wandertage Freude und Sonnenschein bringen!

» Neuenbürg, 19. Febr. Die leichte Schneedecke, die vor 14
Tagen sich zur Freude der Schiläufer über die Natur breitete
und nun bald ihren Kamps mit der Sonne ausgeben wird, hat
letzten Sonntag nachmittag nochmal eine kleine Truppe des
hiesigen Schneelaufvereins zu einer Spazierfahrt über den
Äuchwaldweg in Richtung auf die Langenbranderstraße auf
die Bretter gebracht. Es darf nicht Wunder nehmen, wenn
sich die Bretter zur Abwechslung beim Aufstieg durch die
Schlucht südlich von Waldrennach auf die Schultern legten.
Diesen Sport allerdings verstand das Rudel Rehe nicht, das
dort sich eben zum Rendes-Vous eingestellt hatte, und rannte
mit Windeseile davon. Auf der sonnigen Höhe von Waldren¬
nach gabs da und dort noch Gelegenheit zu Geländefahrten,
die nachher in der Mulde oberhalb der neuen Waldrennacher-
straße reiche Abwechslung für Anfänger sowohl wie für Ge-
ländespringcr gab. Erfreulicherweise betätigte sich wieder die
Jungmannschast voll Unternehmungslust und Begeisterung.

(Wetterbericht .) Ein starkes Hochdruckgebiet erstreckt
sich immer noch von England über das Festland nach Osten.
Unter seinem Einfluß ist für Samstag und Sonntag trockenes,
vorwiegend heiteres und namentlich nachts ziemlich frostiges
Wetter zu erwarten.

Conweiler, 16. Febr. (Rathausbericht.) Von einem Erlaß
der Ministerialabteilung für Bezirks- und Körperschaftsver¬
waltung betr . Aufstellung der Haushaltpläne für 1932 wird
Kenntnis genommen. Außerdem von einer Mitteilung des
Arbeitgeberverbands Pforzheim wegen Ablieferung der Bür¬
gersteuer, welche aber für hier nicht in Frage kommt. — Die
Oberpostdirektion Stuttgart teilt mit, daß sie beabsichtige, die
Kraftpostfahrten der Linie Neuenbürg^-Herrenalb einzu¬
schränken. Bis und von Conweiler werden die Fahrten wie
bisher durchgeführt. Aus diesem Grund wird keine Einwen¬
dung erhoben. — Dem neuen Verbandssatzungsentwurf des

Gemeindevervands Elektrizitätswerk Teinach wird zugestirmnt.
— Infolge Senkung der Wildpretpreise nud des allgemeinen
Rückgangs der Jagderträge bittet der Jagdpächter , Fabrikant
Commerell, um Ermäßigung des Pachtgeldes. Beschluß: Für
das Jahr 1952 das Pachtgeld um 20 Prozent zu ermäßigen. —
In einem Gesuch bitten die hiesigen Holzhauer um einen
Zuschuß zu den Holzhauerlöhnen , da dieselben bei dem letzten
Akkord nur 4V-- 50 Pfg . pro Stunde betragen hätten . Das
Gesuch wurde damit begründet, daß seitens des Gemeinderats
den Holzhauern ungeübte Arbeitskräfte zugewiesen wurden,
außerdem die Akkordsätze zu nieder waren . Nach einer Rund¬
frage wurde festgestellt, daß die bezahlten Akkordsätze mit denen
der anderen Gemeinden im Einklang stehen, bei Stammholz
sogar noch höher. Beschluß: den Holzhauern zu den Akkord¬
sätzen von 1,00 Pro Festmeter und 1,80 pro Raummeter einen
Zuschuß von 200 Mark zu verwilligen unter der Bedingung,
daß das Holzhauer: in Zukunst vergeben wird, um die unlieb¬
samen Vorkommnisse zu vermeiden. — Die Stundenlöhne für
Wachdienst und Aufräumungsarbeiten anläßlich des letzten
Brandfalles werden auf 65 Pfg . pro Stunde festgesetzt. — Der
Verein für Bewegungsspiele hat die vom Gemeinderat aus¬
gestellten Bedingungen anläßlich der Ueüerlassung von Ge¬
meindeeigentum zu einem Fußballplatz beanstandet, indem der
Verein nur Pflichten habe, aber keine Rechte. Zur heutigen
Sitzung ist der Vorstand des genannten Vereins selbst erschie¬
nen. Bei der gegenseitigen Aussprache wurden verschiedene
Unklarheiten richtig gestellt und kleine Aenderungen in den
Bedingungen vorgenommen, und dürften somit alle Beanstan¬
dungen behoben sein. — Saeuernachlaßgesuche sowie verschie¬
dene kleinere Vcrwaltungssachen bildeten den Schluß der ar¬
beitsreichen Sitzung.

WüMembSsU
Besigheim 18. Februar. (Ein schlechter Spaß.) Einige Spaß¬

vögel in einem benachbarten Dorfe haben kürzlich ihre Freunde zu
einem Hasenessen eingeladea. Da aber die Hasen rar sind, manderte
eine Katze in die Bratpfanne. Der Schmaus begann. Als alle
Knochen abgenagt, aber noch nicht verdaut waren, wurde das Ge¬
heimnis des Bratens„enthüllt". Infolgedessen litt die Verdauung
bei den Genasführten ordentlich not. Auch den Spendern wird der
Braten schwer im Magen liegen. Sie werden sich nämlich wegen
eines Vergehens gegen das Trichinenschutzgesetz zu verantworten haben.

S 'uttgari. 18. Febr. (Wegen Schneemangels verschoben.) Die
Schwäbische Meisterschaft in Baiersbronn muß wegen Schueemangels
erneut verschoben werden.

Stuttgart. 18. Febr. tDer Fraktionsführcr der Nationalsozia¬
listen im nächsten Landtag.) Wie der „NS .-Kuricr" mitteilt, wird
der nationalsozialistische Abgeordnete Professor Mergenthaler-Korntal
nach der Landtagswabl als Fraktionsführerder neuen NS .-Fraktion
in den nächsten Landtag eintreten.

Stuttgart, 18. Febr. (Aus Furcht vor Strafe in den Tod.) In
einem Hanse der äußeren Oigastraße hat sich am Donnerstag frühgegen halb acht Uhr ein etwa 24 Jahre altes Fräulein von der
Veranda iin vierten Stock in den Hof gestürzt. Sie war sofort tot.
Das Mädchen hatte sich bereits früher wegen verschiedener.Hochstape¬
leien und Betrügereien vor dem Gericht zu verantworten. Neuerdings
hatte sie sich offenbar wieder etwas zuschulden kommen lassen, denn
am Donnerstag früh erschienen zwei Kriminalbeamte in der Woh¬
nung, um das Mädchen zu verhaften. Sie entzog sich der Festnahme
dadurch, daß sie aus die Veranda flüchtete und sich van dort aus
dann in den Hof hinabstürzte.

Eßlingen, 18. Fcbr. (Der Leicheufund geklärt.) Das Geheim¬
nis um den Leichenfund im Eßlinger Kanal ist nun endgültig geklärt
und es steht, laut „Eßlinger Zeitung", nach den kriminälpolizeilichen
Untersuchungen einwandfrei fest, daß der ArbeitsloseH. K. Selbst¬
mord begangen hat. Bei der Leiche fand man einen Zettel, ans dem
mit der Handschrift des Ertrunkenen geschrieben stand, daß er seinem
Leben ein Ende machen will. Auch hat er schon des öfteren Selbst¬
mordgedanken geäußert. Als Grund zur Tat dürfte innere und
äußere Haltlosigkeit anzunehmen sein. Die Gerüchte, daß K. nach
Händeln in den Kanal geworfen wurde, sind damit endgültig erledigt.

Tübingen. 18. Febr. (Geständiger Brandstifter.) Adolf Laur,
in Ofterdingen wohnhaft, hat nunmehr ein Geständnis abgelegt, daß
er seine Scheune in Nehren in Brand gesteckt hat. Er wurde wieder
in Untersuchungshaftgenommen. Bekanntlich wurde im vorigen
Jahr seine Frau schon zu einer Zuchthausstrafeverurteilt, weil sie
das Wohnhaus angezllndet hatte.

Horb, 18. Febr. (Die Todessteige). Ein schwerer Verkehrsunfall
ereignete sich gestern vormittag gegen halb 11 Uhr an der Bildechingê-
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„Ich weiß es nicht, was das zu bedeuten hat. Ich kenne
«uch dielen„Er" nicht Ich vermute doch recht, daß es . . .ein Deckname ist?"

..Ja! Es ist der Deckname meines ärgsten Feindes. HerrGroth Wir müssen gewappnet lein!"
Dann lenkte sie ab
„Wollen Sie heute abend ausgehen?"
„Ja. 'ch wollte Sie um zwei Stunden Urlaub bitten."„Gut! Sie wollen nach Berlin?"
„Ja!"
„Ist es Ihnen recht, wenn wir gegen halb acht Uhr fahren,

»nd wollen Sie mich gegen zehn Uhr bei Lord Segrave im„Adlon" abholen?"
„Gewiß. Mylady!"
Sie schien förmlich erleichtert aufzuatmen.
„Ick danke Ihnen!" * *
Am Abend traf er, nachdem er Lady Durham bis zum

„Adlon" begleitet hatte, leine geliebte Daniela, und zwar
w-e aas leßtemal. am Potsdamer Platz.

Des Mädchens Augen strahlten vor Freude, als sie ihn end¬
lich>ah Sie hatte'chon eine Viertelstunde gewartet

„Verzeih mir. daß ich so spät komme! Ich mußte LadyDurham zum„Adlon" begleiten"
„Du bist da. Liebster dann ist es gut!" sagte sie innig..Wohin wollen wir gehen. Dana? Möchtest du Musik

hören, willst du tanzen? Nein, liebe Dana, heute beides nicht
Komm 'aß uns in ein kleines, stilles Lokal gehen, wo wir
uns auslauschen können Die Zeit ist sc kurz. Ich habe heute
nur zwe>Stunden Urlaub. Ich muß Lady Durham wieder
abholen Sie will um zehn Uhr mit dem Auto heimfahren"„schade!" 'agte sie bedauernd

„Wir werden noch viel glückliche Tage haben! Ein ganzes
Leben lang. Dana! Ich will lieber ein halbes Jahr Geduld
haben und >ede Unbequemlichkeit auf m'ch nehmen. Es geht,a um das neue Leben Ich will, daß diese Stellung — sie
wird nicht ewig dauern- mir als Sprungbrett für das Vor¬
wärtskommendient Ich möchte dich bald heimhoien können
in ein kleines Heim. Liebste!"

Nun strahlten die Braunaugen, die m einem so seltsamen
Kontrast zu dem leuchtenden Blondhaar standen, wieder
glücklich auf

Tapfer entgsgnete sie: „Ja, Berndt! Ich will's dir nicht
'chwer machen und will wie du Geduld haben!"

Sie suchten ein kleines, nettes Lokal auf
Es waren nur wenig Gäste im Raum Sie hatten einen

kleinen Tisch für sich, und als der Wein aus dem Tische stand,
tranken sie sich zu Ihre Augen tauchten ineinander und ihre
Hände fanden sich

Dann begann er zu erzählen. Offen und klar, ohne etwas
zu verschweigen, erzählte ihr von dem Seltsamen, das um die
Frau war der er diente und von vielen kleinen Dingen

„Wenn ich dich recht verstanden habe, so ist eine Gefahr
um die Frau?"

„Es scheint so. Liebste! Ich kenne sie ganz kurz, aber ich
glaube, sie ist io ehrenhaft, wie nur ein Mensch es lein kann,
und ich fühle, es ist nicht unwert meiner Mannesehre, ihr
zu dienen, ihr Helfer zu sein und. wenn es lein muß. ein . . .Kamerad!"

„Ein Kamerad! Glaubst du, daß das auf die Dauer mög¬
lich lein wird?" fragte das Mädchen nachdenklich Eine leise
Angst klang,n ihren Worten

„Es ist möglich, Dana! Weil ich dich liebe, Dana, drum
wird es immer möglich sein!" entgegnete er fest und sah ihr
in die Augen

„Verzeih!" sprach sie leise. „Ich bin so töricht, weil ich
dich liebe!"

* » *

Sie schritten dem Hotel„Adlon" zu Der Tag — es warim Juli — war warm.
Währenddessen saß Lady Durham mit Lady Segrave, der

Gattin des englischen Lord Segrave, in eifriger Unterhaltung
zusammen Die Uhr hatte die zehnte Stunde bereits ge¬
schlagen aber Groth war immer noch nicht gekommen.

Lady Segrave merkte, wie ihr Gast unruhig zu werdenlchien
„Was beunruhigt Sie, Lady Viola?"
„Mein Sekretär wollte mich um zehn Uhr abholen. Es ist

bald eine Viertelstunde darüber"
„Sie haben einen Sekretär engagiert. Viola?"
„Ja! Emen Deutschen, einen Herrn Groth . . . einen

Ritter, einen Mann, auf den ich mich. !o glaube ich fest, m
allen Dingen verlassen kann"

„Solche Männer sind wertvoll, Viola, aber selten. Seit
dem Tode Ihrer Zwillingsschwester, liebe Freundin, sind Sie
lehr verändert Oft packt Sie eine seltsame Unruhe, die wir
uns alle nicht erklären können."

„Ja. Sie haben recht. Lady Ellinor. Iris starb . . w
plötzlich starb sie. Keiner wollte es damals glauben. Ich selber
lag schwer krank, und Iris pflegte mich Sie starb dann,
und keiner hat feststellen können, woran sie starb Die Aerz.e
sagten: Herzschlag, aber . . es war wohl nur aus Ver¬
legenheit"

Erschrocken blickte die alte Dame.
„Sie glauben doch nicht, liebste Freundin, daß . . . eine

andere. . . eine . . vielleicht sogar gewaltsame Todesursache
vorlag?"

Tiefernst waren Violas Züge, ein gequälter Ausdruck lag
auf ihrem Antlitz.

„Ich . weiß es nicht!"'
Es klopfte
Der Kellner trat ein und meldete: „Herr Groth. Mylady!"
Lady Durham erhob sich und atmete wie erleichtert auf.
Da erschien auch'chon Berndl Etwas erregt trat er ein.

Er begrüßte die Damen dann sagte er zu Lady Durham:
„Ich muß um Verzeihung bitten. Mylady . ich habe mnb
verspätet aber ohne meine Schuld Ich bin auf dem Wege
nach dem „Adlon" von zwe>Burschen angerempelt worden,
sie schoben mir die Schuld zu. zwei Passanten sprangen den
Burschen bei. und bald wäre es zu einer Schlägerei ge¬
kommen. wenn nicht zwei Polizisten gekommen wären. Ich
mußte mit zur Wache. Das hielt auf."

Lady Durham hörte es erschrocken.
„Herr Groth . das das ist nicht ohne Bedeutung!"
„Es wird nicht viel zu lagen haben Mnlalmi Die Burschen

schienen etwas angetrunken"
Sie verabschiedeten sich und traten aus dem Hotel.
Der Wagen wartete bereits
Als sie am Wagen standen, erkannten sie, daß es nicht der

Chauffeur James war. der am Steuer saß.
„Wer sind Sie?" fragte die Lady
„Verzeihung. Mylady ein Freund Ihres Chauffeurs,

der plötzlich erkrankt ist Herzschwäche. Er ist in die Charite
eingeliefert worden und hatte noch soviel Kraft, mich zu
pflichten, rechtzeitig hier zu sein, daß ich Sie nach Wann'er
fahre Wenn Mylady wünschen, kann ich James solange ver¬
treten, bis er wieder geiund ist"

„Herzschwäche. . James? Das verstehe ich nicht!" Dabei
Iah sie Berndt fragend an

Der verstand ihren Bück und wandte sich an den Chauffeur:
„Hier, lieber Freund, haben Sie ein Pfund für Ihre Dienste.
Ich fahre den Wagen selber heim!"

Das schien dem Chauffeur nicht zu passen. Er murmelte
seinen Dank, nahm das Pfund und verließ den Wagen. Man
sah ihm die Enttäuschung deutlich an.

(Fortsetzung folgt.) .



steige Ein von Frankfurt kommender, mit Fournierholz beladener
Lastkraftwagen konnte nicht genügend bremsen. Weil es nicht mehr
gelang, rechtzeitig den kleinen Gang einzuschallen, fuhr er in schnellerFahrt die Steige herunter, überquerte die Althcimer Straße und fuhr
den unteren Marktplatz hinauf, wo er auf die tzausecke der Metzgerei
Lhomma aufstieß und das Gebäude und den Laden stark beschädigte.
Während der Mitfahrer noch abspringen konnte, gelang dies dem
Wagenführer nicht. Er erlitt einen Armbruch und Kopfverletzungen
und wurde blutüberströmt ins nahe Krankenhaus verbracht. Ein Glück
ist, daß kein Menschenleben zu beklagen ist, da die Straße frei war und
außer der Inhaberin niemand im Metzgerladen sich aushieit. Die
Frau Thomma konnte sich noch in Sicherheit bringen. Die oetrefsende
Hausecke hat in dieser Beziehung schon mancherlei auszuhalten gehabt,
aber noch nie eine solche Katastrophe. Das Auto ist im vorderen Teil
vollkommen zerstört und das ganze bietet einen schlimmen Anblick,
vor allem das Schaufenster mit dem eingedrückten Eisengitter und
den zahlreichen Blutspuren , die von den Verletzungen des Chauffeurs
herrühren.

Die Saalschlacht im Bürgermuseum vor dem
Schnellgericht

Stuttgart , 18. Febr. Die in Stuttgart einzig dastehende
Saalschlacht im Bürgermuseum zwischen Nationalsozialisten
und Reichsbannerleuten , die anläßlich einer demokratischen Ver¬
sammlung stattfand , soll jetzt vor dem Schnellgericht Stuttgart
ihre Sühne finden . Von den bei der Schlägerei beteiligten
Nationalsozialisten waren vier angeklagt , wovon sich zwei in
Haft befanden . Als Zeugen waren nicht weniger als 22 Per¬
sonen erschienen. Schon drei Stunden vor Beginn der Ver¬
handlung fand sich eine große Menge von Neugierigen ein , die
der Verhandlung als Zuhörer beiwohnen wollten ; doch war
der Verhandlungssaal viel zu klein, um die Menge fassen zu
können. Als Nebenkläger war der demokratische Abgeordnete
Johannes Fischer und der Geschäftsführer des Bürgermuseums
zugelassen, die Strafantrag wegen Hausfriedensbruches gestellt
hatten . Die Anklage lautete auf Land - und Hausfriedensbruch,
Vergehen gegen das Waffengesetz und außerdem behielt sich
der Staatsanwalt vor , die Anklage auf ein Vergehen des Auf¬
ruhrs in Tateinheit mit Sachbeschädigung auszudehnen . Die
Angeklagten verteidigten sich damit , daß sie nicht angerissen
hätten , sondern angegriffen worden seien. Zur gleichen Zeit,
als das Horst Wessel-Lied gesungen worden sei, hätten auch die
Reichsbannerlcute ihr Kampflied angestimmt . Im übrigen be¬
haupten sie, sie hätten sich lediglich gewehrt . Während der
Vernehmung erhob sich ein Angeklagter und erklärte , zwei im
Publikum anwesende Reichsbannerleute als Mittäter an der
Saalschlacht zu erkennen , worauf die beiden Reichsbannerleute
festgenommen und von der Polizei sofort vernommen wurden;
die Verhandlung wurde so lange unterbrochen . Einer der
beiden Reichsbannerleute wurde verhaftet , während der andere
Nachweisen konnte , daß er an der Saalschlacht nicht beteiligt
war . Die Sitzung mußte infolge der vorgerückten Stunde
schließlich abgebrochen und auf Samstag vormittag 8 Uhr ver¬
tagt werden . — Soweit die Angeklagten in Haft waren , wur¬
den sie entlassen.

Eutingen bei Pforzheim , 18. Febr . Gestern nachmittag gegen
4 Ubr brach das siebenjährige Söhnchen des Maurermeisters Hager
von hier, das auf dem Eis bei der neuen Enzbrncke spielte, ein und
stürzte ins Wasser. Das Kind wurde sofort mitgerissen und kam
erst etwa 80 Meter flußabwärts wieder unter der Eisdecke zum Vor¬
schein. Zufällig arbeitete gerade der Vater in der Nähe und ihm
gelang es, das verunglückte Kind im letzten Augenblick zu retten.
Wiederbelebungsversuchean dem Kind, das schon ganz blau war,
hotten nach kurzer Zeit Erfolg.

kisnüel unel Vorkekr
Stuttgart , 18. Febr . (Schlachtviehmarkt s Dem Donnerstagmarkt

am städt. Vieh- und Schiachthof wurden zugeführt: 1 Ochse (unver¬
kauft 1), 6 Bulle», 53 (15) Iungbullen , 38 (1) Kühe, 36 (10) Rinder,
235 Kälber, 695 (40) Schweine. Erlös aus je 1 Ztr. Lebendgewicht:
Ochsen—. Bullen s 23- 25 (letzter Markt : 24- 25), d 21- 22 (22
bis 23), c 19—20 (19—21), Kühe —, Rinder a 32 35 (33- 35), d
26- 30 (26- 31), c 21- 24 (unv.), Kälber v 36 - 38 (35- 38), c 32
dis 34 (unv.), ä 29—31 (28—30), Schweine b vollfleischige von 240
bis 300 Psd . 42 (42—44), c von 200 - 240 Pfd . 40- 42 (41—43),
<1 von 160—200 Pfd . 38—39 (39- 40), e fleischige von 120- 160
Psd. 36—37 (37- 38), Sauen 27- 33 (26—32) Mk . Marktverlaus:
Großvieh schleppend, Ueberstand, Kälber mäßig belebt, Schweine
langsam, Ueberstand.

Bom Holzmarkt
Das Gesamtbild des Holzmarktes hat sich während der

letzten Wochen keineswegs freundlicher gestaltet . Der Bau¬
markt liegt , wie immer um diese Jahreszeit , vollständig still.
Die Verkaufsmöglichkeiteu nach dem Ausland haben sich, wie
„Der Waldbote " berichtet , für das südwestdeutsche Holzüber¬
schußgebiet eher verringert als erweitert , nachdem nun auch die
Schweiz zur Kontingentierung der Holzeinfuhr aus Deutsch¬
land übergegangen ist und die Holzausfuhr nach Frankreich
seit einigen Tagen wieder bis 31. März völlig gesperrt ist. Daß
angesichts dieser vorerst sehr beschränkten Absatzmöglichkeiten —
trotz dringlichster Geldbedürfnisse des Waldbesitzes — starke
Zurückhaltung im Holzeinschlag unumgänglich notwendig ist,
bedarf keiner weiteren Begründung . Am Markt in Nadel¬
stammholz konnte der Verkauf der Restmengen aus dem letzt¬
jährigen Einschlag so ziemlich abgeschlossen werden . Der Ab¬
satz des Altholzes war nur zu ausgesprochenen Verlustpreisen
möglich. An Nadelstammholz neuer Fällung sind die Umsätze
im Vergleich zu den vorausgehenden Jahren noch sehr gering.
Im allgemeinen sind nur vereinzelt Abschlüsse über kleinere,
oft für besondere Zwecke benötigte Mengen möglich gewesen.
Die Erlöse bewegten sich bei gewöhnlicher Beschaffenheit und
Abfuhrlagc : Im Schwarzwald , Mittel -, Nordost - und Unter¬
land zwischen 40 und 50 Prozent , in Oberschwaben und Hohen-
zollern zwischen 55 und 40 Prozent der Landesgrundpreise.
Starke Forchen von guter Beschaffenheit erzielten in der
Regel um 5—15 Prozent höhere Preise , während schwächere
Forchen sehr vernachlässigt waren . Papierholz war bisher
nur in kleinen Mengen und zu sehr gedrückten Preisen von
40—45 Prozent der Landesgrundpreise verkäuflich . Am Stan¬
genmarkt sind im allgemeinen nur örtliche Abschlüsse möglich,
während der Stangenhandel keinerlei Nachfrage zeigt . Es
bewegten sich die Erlöse , je nach Größe des Angebots und je
nach Bedarf , in dem weiten Rahmen von 65—100 Prozent der

, Landesgrundpreise . Der Laubholzmarkt hat sich in den ein-
j zelnen Landesgegenden sehr verschieden entwickelt . Von einigen
> namhaften Verkäufen der letzten Wochen wurden für die maß-
i gebenden Laubholasorten verhältnismäßig befriedigende Er-
i löse von 80—110 Prozent gemeldet , während die Käuferschaft

sich in mehreren anderen Fällen sehr zurückhaltend verhielt,
und des öfteren nur Teile des Ausgebots verkauft werden
konnten . Eichenstammholz wird auffallend unterschiedlich be-

, wertet . Die mittleren Preise bewegen sich zwischen etwa 80
. und 90 Prozent der Landesgrundpreise . Rotbuche war nur in
! beschränktem Umfange zu Erlösen von vorwiegend 70—85
i Prozent verkäuflich . Eschenstammholz vmr in der Regel etwas
s besser gefragt zu Preisen zwischen 80 und 100 Prozent . Auch
i lur Ahorn bestand einiges Kaufinteresse ; für starke Stämme

waren Erlöse um die Landesgruudpreise erreichbar , während
schwächeres Ahornholz zwischen 70 und 80 Prozent bewertet
wurde . Für die übrigen Laubholzsorten hörte man meist Er¬
löse zwischen 65 und 80 Prozent der Landesgrundpreise.

Bon Handel und A 'beit
3v Prozent der deutschen .Handelsflotte liegt still

Ein erschreckendes Bild über den niedergebrochenen deut¬
schen Handel gibt eine Hamburger Statistik über die Stillegung
der Handelsflotte . Darnach sind gegenwärtig 386 Schiffe mit
1171 505 Bruttoregister -Tonnen der deutschen Handelsflotte in
deutschen Häfen aufgelegt . Damit sind bis jetzt etwa 30 Proz.
der deutschen Handelsschiffe aus dem Dienst gezogen . Von den
aufgelegten Schiffen liegen ISO in Hamburg , 58 in Bremen,
die übrigen in den kleineren Häfen der Nord - und Ostsee.

Andrangsziffer im Kaufmannsberuf
Wie der Deutschnationale Handlungsgehilfenverband mit¬

teilt , betrug die Andrangsziffer auf dem kaufmännischen Stel¬
lenmarkt , d. h. die Zahl der Bewerber für eine angebotene

''Stelle im Januar 107 gegenüber 85,0 im Dezember und 83,9
im November und 34,7 im Januar 1931.

Arbcitslofenziffer und Goldstandard
Im Wettlauf um die billigsten Herstellungs - und Verkaufs¬

preise hat England den Goldstandard verlassen . Cs wurde
damit eine Belebung des Produktionsmarktes erwartet , die
auch sofort einirat . Die Arbeitslosenziffer sank um rund
200 000. Die ausländischen Absatzmärkte antworteten aber so¬
fort mit Schutzzöllen , um die durch die Geldentwertung stark
verbilligten Erzeugnisse vom einheimischen Markt fern zu
halten . Der Schlag Englands ging ins Leere . — Den Beweis
liefert die nun wieder fortwährend steigende Tendenz der neuen
Arbeitslosenziffer . — Wir sehen, daß unsere Regierung recht
hatte , wenn sie sich durch eine Teilinflation keine Behebung
der Arbeitslosigkeit versprach , und darum dem Drängen der
stark interessierten Großindustrie nicht nachgab . .

Holz -Alkohol
Eine weitere Maßnahme zur stärkeren Absatzregelung des

Stammholzes kommt vom Reichsstädtebund . Die im Städte¬
bund zusammengeschlossenen Gemeinden mit eigenem Wald¬
besitz haben in einer gemeinsamen Eingabe an die zuständigen
Ministerien gefordert , daß bei der geplanten Festsetzung eines
Einheitstreibstoffes ein Beimischungszwang für aus Holz ge¬
wonnenem Alkohol in Höhe von mindestens 5 Prozent aus¬
gesprochen wird . Mit dieser Forderung wird eine von Prof.
Dr . Bergius gegebene Anregung unterstützt , die geeignet ist,
den deutschen Holzabsatz erheblich zu fördern . Selbst wenn der
aus Holz gewonnene Aethhlalkohol in dem neuen Einheits¬
treibstoff nur mit 5 Prozent enthalten sein wird , besteht nach
den Berechnungen von Prof . Bergius die Möglichkeit , jährlich
mindestens 800 OM Festmeter deutschen Holzes für diesen Zweck
zu verwenden . Besonders beachtlich ist, daß gerade minder¬
wertiges Holz verwendet werden kann.

Regensbura , 18. Febr . Ein Reichswehroberschütze gab auf offener
Straße gestern abend aus seine Geliebte und deren Mutter mehrere
Schüsse ab. Die Mutter wurde getötet, das Mädchen schwer verletzt.
Darnach erschoß der Täter sich selbst. Die schwere Bluttat hat nun¬
mehr ein drittes Todesopfer gefordert. Im Krankenhaus starb nach
einer Operation heute früh die Verkäuferin Engel an den Folgen der
ihr durch den ReichswehroberschlltzenWeinzierl beigebrachten schweren
Schußverletzungcn.

Gleiwitz , 18. Febr . In Kamienietz wurde heute der 68 Jahre
alte Rentenempfänger Wrobel mit seiner Frau und drei Kindern im
Alter von 13 und 8 Jahren , sowie sechs Wochen in der Wohnung
tot aufgefunden. Lediglich ein dreijähriges Kind war noch am Leben.
Die fünf Personen sind einer Kohlenoxidgasvergiftung zum Opfer
gefallen.

Paris , 18. Febr . Painleoe wird sich am späten Abend zum
Präsidenten der Republik begeben, um den Auftrag der Regierungs¬
bildung endgültig anzunehmen.

New -Pork , 18. Februar . Nach Meldung aus San Jose finden
zurzeit in Costarica schwere Kämpfe mit den Aufständischenstatt, bei
denen in der Stadt selbst zehn Personen getötet wurden. Die Ge¬
sandtschaft der Bereinigten Staaten wurde geschlossen, um politische
Berwichlungen zu vermeiden. Die Beschießung der Bellavista-Ba-
racken durch regierungstreue Truppen wird stündlich erwartet. Trotz¬
dem hat sich im allgemeinen, wie das amerikanische Staatsdeparte¬
ment mitteilt, die Lage der Regierung von Costarica gebessert. 2000
Mann Regierungstruppen ist es gelungen, die Pazifik -Eisenbahnstation
zu besetzen. Im Lande ist es ruhig, sodaß Präsident Piques die
Lage zu beherrschen scheint.

New -Pork , 18. Febr . Nachrichten aus privater Quelle zufolge
ist der Aufstand in Costarica niedergeschlagen worden.

Aus Welt un6 r,tzben
„Ganvhj in München". Den köstlichsten Faschingsscherz

vom Münchener Karneval erzählen die „M . N . N ." : In
München war die Nachricht anfgetaucht ; Gandhi sei hier an¬
gekommen . Natürlich lief sich alles die Beine ab, um den indi¬
schen Freiheitsführer zu sehen und zu begrüßen . Aber zuerst
tauchte er mitten im lustigsten Faschingstreiben in einem der
bekanntesten und vornehmsten Münchener Cafes auf . Die
Musik spielte so etwas wie die indische Nationalweise .' Viele
disputierten sogar fast ernsthaft , ob es nicht Loch der echte
Gandhi sei. Denn er war mindestens täuschend ähnlich . Nicht
nur in seiner Tracht , die ja leicht nachzuahmen ist und zu der
man nicht einmal viel braucht , sondern vor allem auch in der
ganzen Physiognomie , nahezu bis auf den Millimeter genau
sogar in der typischen Schädelform . Dieser Erfolg gab Anlaß
zu einem weiteren Scherz . Der Münchener Gandhi ließ sich
überreden , in einem Münchener Hotel besten Rufes „abzu¬
steigen ". Damit es echter aussah , nahm er sogar einen Leib¬
diener mit kleinem Gepäck mit . In der Halle des vornehmen
Hauses war alles hocherfreut über den ehrenden Besuch. Mit
tiefen Bücklingen wurde er empfangen . Bis dahin hatte der
Pseudo -Gandhi seine Rolle ausgezeichnet gespielt . Aber dann
war es plötzlich aus und alles löste sich in eitel Heiterkeit auf.
Man lacht heute noch über den köstlichen Hereinfall , den besten
Witz vielleicht dieses Faschings.

Ein streitbarer Negerprediger . Die Gemeinde des Ortes
Moultrie im Süden der Vereinigten Staaten , wo ein außer¬
ordentlich großer Prozentsatz der Bevölkerung aus Negern
besteht, hatte kürzlich den Negerprediger Nathan Worthy ein¬
geladen , in der Stadtkirche eine Sonntagspredigt zu halten.
Es fanden sich zahlreiche Zuhörer ein , die den Worten des
schwarzen Gottesmannes in Andacht lauschten . Nach Schluß
der Predigt erfolgte eine Sammlung . Der Teller aber , den
Nathan Worthy hatte umgehen lassen, kam mit einem sehr
unerfreulichen Ergebnis zurück : er war leer . Man kann nun
verstehen , daß der ehrwürdige Geistliche mit großem Verdruß
auf diesen Teller blickte, als er des Resultats ansichtig wurde.
Was man aber als guter Europäer nur mit Mißfallen be¬
trachten kann , ist das weitere Verhalten des so trübselig Ab¬

gefundenen . Er zog nämlich einen Revolver , legte ihn mit
nicht mißzuverstehender Miene auf die Kanzel und erklärte der
Gemeinde , er brauche notwendig sieben Dollar und werde
daher den leeren Teller noch einmal herumschicken. Als der
Teller diesmal zurückkam, konnte der streitbare lltegerpre-
diger mit Genugtuung feststellen, daß er insgesamt elf Dollar
vereinnahmt habe.

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt m»

Schristleituna nur die pretzgesetzliche Verantwortung .)
Neuenbürg , 18. Febr . In Nr . 39 des „Enztäler " spielt

sich wieder einmal ein weiser Salomon auf und beschäftigt sich
in einer Jereminade mit der Sportbewegung oder vielmehr
mit der körperlichen Ertüchtigung der Jugend im „Heckengäu¬
rand ", die ihm so sehr am Herzen zu liegen scheint. Wenn in
dem betreffenden Artikel von Großverbänden die Rede ist, so
darf Schreiber dieses Wohl annehmen , daß damit auch die
Turnvereine , die ja durch ihre Vielseitigkeit das erste Anrecht
auf Jugendertüchtigung haben , inbegriffen sind. In seinem
Klagelied läßt er alle Register , ja sogar 4—6 Mann einen
Pflug ziehen , um Larzutun , wie schlecht es mit den Vereinen
bestellt ist, die nun zur Selbsthilfe greifen müssen . An die
Großverbände müßten große Abgaben geleistet werden , welche
die Vereine unmöglich aufbringen können . Dazu ist zu sagen,
was anderswo möglich ist, wird auch im Heckengäurand mög¬
lich sein. Und was sind die Leistungen der D . T .? Von diesen
scheint der Einsender gar keine Ahnung zu haben . Zudem sind
die Beiträge auf das größtmögliche Maß zurückgeschraubt.
Wenn es natürlich einem Verein an dem richtigen Führer
fehlt , darf man dies nicht verallgemeinern . Ein Tanzvergnü¬
gen weniger im Jahr oder eine Zigarette in jeder Woche
weniger , dann sind die „großen " Abgaben erledigt . Weiter,
was heißt Verein ? Wird nicht bisher neben den Idealen auch
die Kameradschaft gepflegt und alt und jung einander näher
gebracht ? Kann der üetr . Einsender den Beweis erbringen,
daß die Turnvereine , die schon 30, 50, 70 und noch mehr
Jahre bestehen, versäumt haben , sich der Jugend anzunehmen?
Ich glaube nicht . Wenn die Jugend sich an den Leibesübungen
nicht beteiligt , trägt doch sie allein die Schuld und nicht die
Vereine . Nun aber scheint der Einsender aus seinem Dorn¬
röschenschlaf mit dem süßen Traum einer winkenden Vorstand¬
schaft erwacht zu sein und sieht nun ein Allheilmittel in der
Bildung einer einfachen Arbeitsgemeinschaft innerhalb der
Linie Neuenbürg —Wildbad —Herrenalb —Ettlingen , welche sich
um die Jugend annehmen und ihr die körperliche Ertüchtigung
sicherstellen soll. Es wäre schon besser gewesen, in der Öffent¬
lichkeit keine so großen Töne anzuschlagen und gewissermaßen
das Bestehende herabzuwürdigen zu wagen , wozu dem Einsen¬
der alle Voraussetzungen fehlen . Zu der Arbeitsgemeinschaft
ist zu sagen , daß der betr . Einsender 4—5 Jahre zu spät daran
ist und daß die Turnvereine ihre Rechte , die sie seit ihrem
Bestehen in der D . T . genießen , nicht blindlings im Stiche
lassen, um sich dann in ein unsicheres Fahrwasser hineinzwän¬
gen zu lassen. Denn nur in der Größe liegt die Kraft und die
Stärke und aus ihr sprudelt der frische Lebensquell , davon
möge sich der betr . Einsender beim Deutschen Turnfest 1933 in
Stuttgart überzeugen , dann wird er eines anderen belehrt
werden . Auf weitere Einzelheiten cinzugehen , erübrigt sich
und es ist der Schreiber ds . jederzeit bereit , dem betr . Ein¬
sender die notwendige Aufklärung an Hand von vielen Be¬
weisen zu geben. Sch ., Gpwrt.

rr/rck A/rea-e/'
V. Shmphoniekonzert des Shmphonteorchesters Psorzhetm
Gastdirigent Karl Fr . Leucht, Wien. Solist Fr . Drissen,

Staatsoper , Berlin.
Die Symphonie Nr . 6 von Atterüerg war für den Musik¬

freund eine Feinschmeckerkost. Herb ; nordische Schwerblütigkeit
mit dem ewigen Ringen um Dasein und Welt ; eine Melodik
so kalt und klar wie Firnisschnee , aber wieder gefühlstief wie
die Seele Peer Gynt 's . Der Dirigent hielt sich mit starker
Einfühlung an die klassisch lineare Thematisierung des Wer¬
kes und brachte so den nordischen Charakter scharf zum Aus¬
druck, aber doch hätte man die Zurückhaltung bei den sinnlich
aufreizenden Stellen des immer blutvollen und erdgebundenen
Werkes gerne etwas gelockert gesehen. Das Orchester hatte an
der feinen Kleinarbeit der schweren Tonschöpfung viel Fleiß
und Können gezeigt ; der Dirigent konnte so der klaren Durch¬
führung einen schönen Erfolg sichern. Das gleiche ist auch
über die Reger -Variationen zu sagen . Das Werk ist als Kon¬
zertglanzstück öfters zu hören , und findet auch immer wieder,
bei so guter Darbietung wie gestern abend , den ungeteilten
Beifall . — Wenn Opernsänger klassische— romantische Lieder
singen , hat man immer Angst , die Theatralik mit in Kauf
nehmen zu müssen. Bei Fred Drissen war sie unbegründet.
Er sang mit solcher Schlichtheit und Innigkeit die Schubert¬
lieder , und sang sie mit solch weichem Schmelz der Stimme,
daß er ohne Brillantierung von Schlagerarien , einen umso
höher zu wertenden brausenden Beifall ernten konnte . Es gibt
noch edle Kunst und — gottseidank — noch edle Künstler¬
seelen, die sie, abwegig vom Personenkult , zu Pflegen wissen.

8- 8 -
*

Vom Pforzheimer Schauspielhaus
Neuenbürg , 17. Februar.

„Geschäft mit Amerika"
Lustspiel von Paul Frank und L. Hirschfeld

Ein heiteres Spiel zu Fünfen , das vom Anfang bis zum
Ende witzig zu unterhalten weiß. Zwei Stunden voller Heiter¬
keit und Lachen sind für unsere ernsten Zeiten keine üble
Medizin. Mehr verspricht und mehr hält dies lustige Spiel
der Ueberraschungen und der Irrungen nicht. Von seinem
Inhalt sei daher auch weiter nichts verraten als dies: Ein
dollarschwererMillionär , ein expoŝ -erfüllter Generalvertreter,
seine bis auf den goldigen Schoßhund moderne Frau , einegeschäfts- und liebctüchtige Privatsekretärin und eine dralle
Zimmerfee, sie alle wirbeln durcheinander wie ein toller Spuk.
Die jeder Situation gewachsene Sekretärin führt zuletzt den
Dollarbräutigam nach Hause und zieht als Frau General¬
direktor nach USA . Wie die Unterhaltsamkeit des ganzen
Schwankes, so konnte auch die Rollenverteilung befriedigen.
Olga Diora und Felix Silchermann , das nervöse Ehepaar,
Franz Otto , der große Mann aus Amerika, Mimi Johnstorff,
die kluge Sekretärin , und Lissy Rimböck, die beredte Franzi,
sic alle konnten gut gefallen. Besonders die letztere ist in
Sprache und Gestalt die weanerischste Figur der Bühne , was
an Silchermann zn bemängeln wäre, ganz abgesehen von der
von ihm immer noch geübten Uebersteigcrung in Lautheit und
Gebaren . Das stilvolle Bühnenbild von Ludwig Wetz gab
dem heiteren Abend ein hübsches Milieu . Das auffallend gut
besuchte Haus dankte und lobte mit herzlichem Beifall, lve-
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25. Fortsetzung.
Er geht während des ganzen Tages durch die Straßen von

Budapest, aber er findet nichts für sich. Die Stadt ist friedlich

Plötzlich überfällt ihn, als er so durch die Straßen geht,
die Angstvorstellung, daß er das geliebte Ekrasit nicht gut
genug vergraben habe, daß man es entdecken und so an seme
Pläne vereiteln könne. Er rennt wie ein Wahnsinniger zum
Bahnhof und fährt nach Torbagy zurück. ^

Er läuft zu der Stelle , findet an diesem Nachmittag den
Platz, mlter dem das Ekrasit ruht , in Ordnung , ist dankbar
und von seinen Aengsten befreit.

Da rennt er wieder zum Bahnhof und fahrt zuruck nach
Budapest. ^

Vor dem Ostbahnhof steigt er auf einen Straßenbahn¬
wagen und fährt bis zum Stadtpark . . . ^ ,

Hinter dem Stadtpark ist ein Vergnügungspark aufgebaut,
mit Karussells, Schaubuden, einem Panoptikum , zwei Zirkussen
und allen möglichen Vergnügungsetablissements. Matuschka
geht in die Menge hinein, läßt sich vom Strom treiben, steigt
auf ein Karussell. Im nächsten Augenblick steht er vor dem
Panoptikum . Am Eingang stehen die Wachsfiguren des
Düsseldorfer Mörders Kürten und des Budapester Mörders
Schreiber, der seine Geliebte ermordete und die Leiche in einem
Koffer als herrenloses Gut auf die Eisenbahn brachte.

Vor diesen beiden Wachsfiguren schreckt er zurück. Er
kauft sich dann, plötzlich vorwärtsgehend, eine Eintrittskarte

Aber dann wurde ihm schlecht, alles drehte sich um ihn.
Er machte kehrt und betrat das Panoptikum nicht. Er stürzte
fort und warf sich wieder in die Menge.

Er wollte, wie er später ausgesagt hat , „etwas Lustiges"
erleben, hatte Sehnsucht nach Clowns und Zirkusspäßen und
ging in den Zirkus. Bei den sich kugelnden Clowns lacht er
vergnügt und vergißt alles.

Als die Vorstellung zu Ende ist, wird er von der Menge
aus dem Zirkus geschoben. Unter Feuerwehrleuten , Pionieren,
Infanteristen , Kavalleristen, Hausdienern , Betrunkenen, Strol¬
chen und harmlosen Bürgersleuten und vielen, vielen Dienst¬

mädchen wandert er vergnügt dahin. Da sieht er vor sich ein
Mädchen, das keine Kopfbedeckung trägt und dessen Haare in
Zöpfen herunterfallen . Das ist die Haartracht der Bauern¬
mädchen, die frisch vom Land als Dienstmädchen nach Buda¬
pest gekommen sind und sich noch nicht an die Stadt akklimati¬
siert haben. Die Enden der Zöpfe sind mit vielfarbigen
Schleifen zusammengebunden.

Matuschka tritt an das Mädchen heran , faßt sie am Schopf
und sagt zu ihr : „Kleine, wo gehst du hin?"

Sie lacht. Bald gehen sie Arm in Arm in die Stacht hinein.
7. September.
Was Matuschka an diesem Tage getan hat , wo er sich

aufgehalten und was er getrieben hat, wie lange er mit diesem
Mädchen zusammen war und wie der Tag begonnen und wie
er geendet hat, das weiß kein Mensch, auch er selbst nicht.

8. September
Am Vormittag dieses Tages erscheint Silvester Matuschka

in dem „Exporthotel " des großen Dorfes Nagytetäny , un¬
mittelbar bei Budapest.

In diesem Dorfe befindet sich eine riesengroße Schweine¬
mästerei. Von dort aus werden Schweine exportiert , und daher
trägt das Hotel den Namen „Exporthotel ".

Es ist vormittags 11 Uhr als Matuschka vor dem Portier
des Hotels erscheint. Er ist vollkommen naß, es regnete stark,
und Matuschka erklärt , er sei ein Tourist , der unterwegs vom
Regen überrascht worden sei. Er habe die Nacht nicht ge¬
schlafen, er sei müde und abgespannt, er wolle jetzt schlafen.
Man möge ihm ein Zimmer geben.

Das geschieht. Er schreibt sich nicht ein, als der Portier,
bevor er auf das Zimmer geht, mit dem Anmeldezettel er¬
scheint. Er weist ihn zurück und erklärt, er sei zu müde, um
zu schreiben. Er gehe schlafen.

Als er in sein Zimmer tritt , schließt er hinter sich die
Tür . Den müden Touristen lockt das aufgeschlagene Bett , aber
er benützt es nicht.

Er setzt sich an den Tisch und Packt seine Sachen aus.
Er legt vor sich hin das Ekrasit, die Glühzünder , die Taschen¬
lampenbatterien und den Draht . Dann brütet er vor sich hin.

Als er das Jüterboger Attentat verübte, da las er in
einigen Zeitungen die Vermutung , daß die Polizei annehme,
das Attentat sei mit Hilfe von Taschenlampenbatterien verübt
worden. Das hatte ihn auf die Idee gebracht, sein nächstes
Attentat tatsächlich mit derartigen Batterien zu machen. Jetzt
überlegte er sich wie er mit Hilfe dieser Batterien die Spren¬
gung so vorbereiten könnte, daß der herankommende Zug selbst
die elektrische Zündung auslöste.

Er hatte jetzt die Absicht, naher an der Stelle des Atten¬
tats zu sein. Er wollte sich in unmittelbarer Nähe der z«-
fammenkrachenden Wagen aufhalten und nicht, wie in Jüter¬
bog, 200 Meter weit entfernt stehen.

Als er vom Tisch einmal aufsteht, um seinen Koffer bei¬
seite zu stellen, fällt aus diesem Koffer ein Zollstock heraus,
den er, ohne recht zu wissen, warum , so hat er wenigstens vor
der Polizei ausgesagt, mit eingepackt hat.

Da fällt ihm ein, daß er diesen Zollstock gut gebrauchen
könne. Jetzt entsteht der Plan der Bombe. Er braucht
irgendwo in der Mechanik der Höllenmaschine noch ein Stück
Metall . Er grübelt , wo er es unauffällig hernehmen könne.
Da fällt ihm Las Schloß seines Koffers in die Augen. Dieser
Koffer ist aus Vulkanfiber. Es macht Matuschka keine große
Mühe , das Schloß wegzureißen, was er nun auch tut.

(Fortsetzung folgt.)

Sportecke.
Stuttgarter Kickers— FE . Birkenfeld

Der FC. Birkenfcld trägt das fällige Verbands-Pokalspiel gegen
die Stuttgarter Kickers schon am kommenden Samstag, nachmittags
3.30 Uhr, aus und zwar auf dem Kickerssportplatz  in Deger¬
loch. Ursprünglich war das Spiel in Birkenfeld vorgesehen. Wegen
der finanziellen Seite, die sehr mager ausfallen würde, wenn Bwken-
feld am Sonntag neben Brötzingen—Feuerbach zu Hause spielen
würde, einigte man sich, das Spiel am Samstag auf dem Kickersplatz
in Stuttgart-Degerloch durchzuführen.

Hinweise
Nemrrbürg , 19. Febr . Heute abend 8 Uhr spricht im Zei¬

chensaal des Schulhauses in der Vortragsreihe der Arbeits¬
losenbetreuung Ratschreiber Schäfer über „Sozialversicherung"
(3. Vortrag ) und Studienrat Braun über „Eine Reise durch
Nordspanien " (mit Lichtbildern). Zum Besuche der Veran¬
staltungen sind außer den Arbeitslosen auch sonstige Inter¬
essenten eingeladen. Eintritt frei. ch.

Gemeinde Birkenfeld.
Me Kreuz- und Göhneeftratze

wird auf Grund des Gemeinderatsbeschlusses gemäß 8 27
Abs. 2 der Ortsbausatzung mit dem heutigen Tage
öffentlichen Verkehr übergeben.

Birkenfeld, den 18. Februar 1932.
Bürgermeisteramt: Neuhaus.

dem

B i rkensel d.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am Sonntag den 21. Februar
1932 stattfindenden

HociireitL -^ eie «'
in das Gasthaus zum „Löwen"

freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung entgegennehmen zu wollen.

Alfred Drollinger, Elvira Detter,
Birkenfeld. Büchenbronn.

Kirchgang 12 Uhr.

Wir erinnern die Mitglieder der Bauern- und land¬
wirtschaftlichen Ortsvereine, daß sie ihren Bedarf an

Frühjahrs -Saatgut
raschmöglichst bestellen und zwar in
Saal -Hafer. Gerste, Roggen . Weizen , Erbfen,
Wicken, sowie der gewünschten Sorte Klee-

und Grasfamen.
Ferner darf nicht vergessen werden, welche

Kartoffel -Sorten
gewünscht werden. Wir nehmen bestimmt an, daß der Vor¬
stand die ihm übersandten Bestellkarten inzwischen zur Ver¬
teilung gebracht hat und bitten wir, dieselben bis 20. Februar
auszufüllen. Auch können die Mitglieder ihren Bedarf an

Düngemitteln.
wie Nitrophoska , Ammoniak , Kalkstickstoff, Kali¬
salz, Thomasmehl» Düngerkalk, Torfmull, auf der¬
selben Bestellkarte angeben, sie haben dadurch den Vorzug,
zum billigsten Preise ab Waggon bedient zu werden.

Verwaltung des landw . Lagerhauses:
König.

tAsel'
Skuller

7 u Kaden bei allen kttsks - ksttsn.

Iltskkeküsg
dittiger
groß. Paket jetzt1.46
klein.Paket jetzt- .73
Vakuum-Dose„ 1.54

Ksds
(Schokoladengetränk)
groß. Paket jetzt
klein. Paket jetzt

stets frisch im

, 1.edeii5lMel 1iyU8.müsmann
rslskon 4SI

Rsnelldürg, b. 8tsätdstmdok.
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4
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1.65
2.95
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Unsere
3ahre;rechmWn für Mv und ISA

liegen eine Woche lang, vom 23. bis 29. Februar 1932
je einschließlich, auf unserem Büro in Station Teinach zur
Einsicht auf.

Station Teinach, den 18. Februar 1932.
Gemeindeverband-Elektrizitütswerk

Teiuach-Station (G.E.T.) .
Wir suchen ein gebrauchtes,

guterhaltenes, kompl.Kinderbett
zu Kausen.

Jugendamt Nenenbürg.

Oberreichenbach.
Zu verkaufen hat ein jähriges

Rind
Georg SchwSmmle

beim„Löwen".

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Es wird wiederholt darauf

aufmerksam gemacht, daß der
Besitz an

Schußwaffen
und Munition

bis 20. Februar ds. Fs . hier
anzumelden ist. Bei Nicht¬
anmeldung stehen schwere
Strafen — Gefängnis nicht
unter3 Monaten— in Aus¬
sicht.

Ortspolizelbehörde:
Knödel.

B i r kenfeld.

Wohuhmr
sowie ein größeres

gegen Barzahlung zn Kausen
gesucht.

Angebote an die Agentur
des „Birkenf. Tagbl."

Reißzeuge
jeder Preislage empfiehlt die
E. Meeh'sche Buchhandlung.

Visk - Vsi *i«s »Hl
Bon Montag morgen 8 Uhr ab

steht in der Stallung des Friedrich
König gegenüber dem Bahnhof in Höfen
ein sehr großer, frischer Transport
erstklaff., junger Kölberkühe»

gewöhnter » hochträchtiger Kühe» ausnahms¬
weis schöner, hochtrüchtiger Kalbinnen , sowie

Jucht- und Einstell-Rinder
zum Verkauf, wozu Kauf- und Tauschliebhaber freundlichst
einladet

mc
od
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